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Glaubensfragen | Walter

GlaUBEnSFRaGEn

 Uwe Walter

Glaubensfragen
Zum Thema des Hamburger Historikertages*

Die beiden ausrichtenden Verbände stellen in ihrem Einladungsschreiben zum ham-
burger historikertag geradezu fanfarenhaft einen geläufigen Scheidungsprozess an den 
anfang, der im Ergebnis Geschichtswissenschaft als eigenes Feld mit eigenen Regeln 
und Geltungskriterien hervorgebracht habe: „Mit der Entstehung von Geschichte als 
Wissenschaft sind ‚Glaubensfragen‘, verstanden als unbegründete Spekulationen, 
aus der historiographie ausgeschlossen worden. Gegen das bloße Fürwahrhalten 
eigener Wahrnehmungen und Überzeugungen, die tradierung ungeprüfter legen-
den richtete sich das disziplinenspezifische Regelwerk der historik, welche aufgrund 
empirischer Erforschung der Vergangenheit und logischem Schlussfolgern nicht zu 
Glauben, sondern zu Wissen gelangte. Die Zurückweisung von empirisch nicht zu 
erhärtenden annahmen über die Vergangenheit und von ‚Kathederprophetie‘ – so 
Max Webers Begriff in ‚Wissenschaft als Beruf‘ – gehört seitdem zum Kernbestand 
des professionellen Selbstverständnisses der Geschichtswissenschaft.“

Grenzzonen von Glauben und Wissen
Das sind selbstbewusste Worte, doch Irritationen fehlen nicht. So ist der (text)kritische 
und historisierende Umgang mit ‚geglaubten‘ Überlieferungen ganz maßgeblich von 
theologen an den biblischen Schriften entwickelt worden, lange bevor anfang des 19. 
Jahrhunderts B. G. niebuhr die legenden zum frühen Rom aus der Geschichte zu ver-
bannen suchte und l. Ranke die historische Rekonstruktion auf möglichst authentisches 
akten- und Urkundenmaterial aufzubauen forderte – beide gelten bis heute als die 
Gründerväter der modernen Geschichtswissenschaft. Doch schon Richard Simon hatte 
in seiner „histoire critique du Vieux testament“ (1678) die Bibelkritik begründet. auf-
bauend auf der Religionskritik des englischen Deismus des 18. Jahrhunderts und dessen 
Forderung, das neue testament vorurteilslos in seinem geschichtlichen Zusammenhang 
zu betrachten, selbst wenn das bedeute, irrtümliche Vorstellungen in den heiligen texten 
bloßzulegen, forderte der Genfer theologe Jean alphonse turretini 1728 eine auslegung 

(c) Wochenschau Verlag, Schwalbach/Ts.
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der Bibel, die der Behandlung jeder sonstigen menschlichen Schrift gleiche. Von eben 
dieser Voraussetzung aus, der aufgabe einer geschichtlichen Erforschung des nt, hat 
dann der theologe Johann Salomo Semler in seiner „abhandlung von freier Untersu-
chung des Canons“ (1771-75) nachgewiesen, dass die Frage der Zugehörigkeit einer 
neutestamentlichen Schrift zum Kanon rein historisch betrachtet werden müsse, weil 
der Kanon durch menschliche Übereinkunft zustande gekommen sei; deswegen seien 
Gottes Wort und heilige Schrift nicht deckungsgleich. Die Frage nach dem Unterschied 
zwischen dem geschichtlichen Jesus und dem Christusbild der Evangelien wurde als 
theologische aufgabe erkannt, nachdem lessing 1778 die abhandlung „Vom Zwecke Jesu 
und seiner Jünger“ aus der Feder des Philosophen und studierten theologen heinrich 
Samuel Reimarus anonym herausgegeben hatte.1 Weit über die aufklärungszeit hinaus 
haben theologen Schrittmacherdienste bei der Dekonstruktion von Überlieferungen 
geleistet, die als heilig und unumstößlich galten. Zugespitzt: Die „Verflüssigung von 
Grenzsetzungen zwischen Glauben und Wissen“, von der im Einladungsschreiben die 
Rede ist, begann als wissenschaftliche Operation an Jahwe und Jesus, nicht an Romulus 
und Remus. Vielleicht weniger bekannt, gleichwohl wichtig ist ferner die schon vorher 
geschlagene Brücke zwischen Pietismus und aufklärung; sie ermöglichte maßgeblich 
einen Wandel der Kommunikationsformen in der Gelehrtenwelt und trug somit zur 
ausbildung einer wissenschaftlichen Kultur jenseits der Scholastik bei.2

Doch die akademische theologie hat es heutzutage nicht leicht, einen Kurs zu 
finden, der zwei denkbare Entwicklungsoptionen vermeidet: auf der einen Seite das 
aufgehen in eine vergleichend untersuchende und ethisch ausgerichtete Religionswis-
senschaft auf laizistischer Grundlage an den Universitäten, auf der anderen Seite der 
Weg in eine Gemeindetheologie, die in ausbildungsseminaren außerhalb der Univer-
sitäten angesiedelt ist. an ihrem Zwitterstatus tragen die theologien der christlichen 
Konfessionen als Disziplinen jedenfalls schwer: Sie wollen historisch-kritische bezie-
hungsweise systematische Wissenschaft sein, aber ihr Gegenstand ist kein beliebiger, 
toter, leicht zu distanzierender, sondern der lebendige und von vielen Menschen in 
der ganzen Welt geteilte Glaube an das Wirken des einen und einzigen Gottes sowie 
seines Mensch gewordenen und dereinst wiederkehrenden Sohnes Jesus Christus, 
der eben weit mehr war und ist als ein charismatischer jüdischer Wanderprediger im 
römisch beherrschten Judäa. So hat sich in der theologie der Begriff „Glaubenswissen“ 
etabliert und gibt es die Selbstbestimmung des Faches als „Glaubenswissenschaft“.3 
Dieser Begriff verweist auf die lange tradition der wissenschaftlichen, d. h. zunächst 
aristotelisch-scholastischen Durcharbeitung der christlichen tradition und lehre 
mit den Instrumenten der formalen logik und der Vernunft. Er verlange, dass „das 
Verhältnis von Vernunft und Offenbarung, Glauben und Wissen, Bekenntnis und 
Wissenschaft und nicht zuletzt von Wahrheit und Methode … nicht nur theoretisch 
zu klären, sondern auch wissenschaftspraktisch zu bewältigen ist“.

(c) Wochenschau Verlag, Schwalbach/Ts.
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Die Grenzen zwischen Glaubens- und Wissensfragen, so das Einladungsschreiben 
weiter, seien auch dadurch „flüssig geworden“, dass „religiöses Wissen“ nicht mehr 
auf der überprüfbaren Faktizität eines geoffenbarten Wissens ruhe, sondern auf der 
„Vernetzung von Wissensbeständen und deren akzeptanz innerhalb einer bestimm-
ten Gruppe“. Doch scheint mir dieser hinweis auf die Beschreibbarkeit jeder Religion 
als soziales Konstrukt das Problem lediglich zu überdecken: Die tatsächlichkeit eines 
lebensweltlich unplausiblen Ereignisses wie der körperlichen Wiederauferstehung des 
Gekreuzigten wird als solche theologisch für irrelevant erklärt, da dieses Ereignis nur im 
Kontext einer glaubenden Gemeinde beziehungsweise eines glaubenden Individuums 
von Bedeutung sei und damit das Potential habe, wahr zu sein. Im Protestantismus 
höchst einflussreich war in diesem Sinne nach 1918 – gespeist aus einem verbreiteten 
Unbehagen an der historisch-positivistischen Exegese der bis dahin dominierenden 
liberalen theologie – Rudolf Bultmann; dieser fragt „theologisch, d. h. er entläßt die 
Frage nach Jesus nicht in den Bereich unverbindlicher tatsachenerhebung“.4 an der 
Geschichtlichkeit Jesu wird festgehalten, diese aber umdefiniert: Diese Geschichtlich-
keit Jesu habe nur in „je meiner“ Begegnung mit ihm Bedeutsamkeit. Die Wahrheit 
christlichen Glaubens werde umso reiner erhellt, je tiefer wir Christus in seinem 
Menschsein begreifen. Umgekehrt aber sei alles Reden von Christus außerhalb der 
Erlösungsbotschaft unsinnig.

Generell greift zu kurz, wer das Verhältnis von Glauben und Wissen im laufe der 
Geschichte als schlichten, linear verlaufenden ausdifferenzierungs- und Emanzipations-
prozess fasst. Das stimmt schon für die griechische antike nicht, in der es eben keinen 
geraden Weg „vom Mythos zum logos“ gab.5 Der erste Satz des Einladungsschreibens 
verkürzt jedenfalls, wenn es – im löblichen Bemühen, auch der vorchristlichen antike 
Obdach unter dem Motto „Glaubensfragen“ zu gewähren – dort heißt: „Bereits in der 
antiken Geschichtsschreibung standen Mythen in einem Spannungsverhältnis mit 
dem Versuch der rationalen Durchdringung von Vergangenheit.“ Und die Genese der 
christlichen Glaubenslehre war seit Justin, Origines und augustinus ganz wesentlich 
durch die auseinandersetzung und teilweise Symbiose der Offenbarungsbotschaft mit 
der griechischen Philosophie gekennzeichnet; nur so konnte anselm von Canterbury 
(† 1109) den Satz formulieren, der Glaube verlange nach Einsicht. Eine hierarchische 
Unterordnung des Wissens unter den Glauben, der Philosophie unter die theologie 
und der menschlichen Erkenntnis unter die Offenbarung forderte dann freilich tho-
mas von aquin. Doch erst diese scharfe Scheidung beider Sphären ermöglichte im 
nächsten Schritt die Emanzipation und Selbstreflexivität der Vernunft seit Descartes.

Selbstverständlich vollzogen sich diese Prozesse nicht nur in den luftigen höhen 
des philosophischen und theologischen Denkens und argumentierens; sie waren 
vielmehr aufs engste mit Institutionen beziehungsweise Feldern verbunden. neben 
dem Verhältnis von Gemeinschaft der Gläubigen (‚Kirche‘) und weltlicher Ordnung 

Glaubensfragen | Walter
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(‚Staat‘) ist hier die Spannung zwischen der theologie und der kirchlichen Dogmen-
verwaltung einerseits, der Wissenschaft und der intellektuellen Öffentlichkeit ande-
rerseits zu nennen. Dabei bildeten sich im abendland unterschiedliche Dispositive 
heraus. Man kann das sehr schön daran ablesen, dass die aufklärung in Frankreich 
stark antikirchlich und antichristlich ausgerichtet war, was erst in den Kirchenkampf 
der Revolution, dann in den strikten laizismus der Republik mündete (mit aktuell 
bedeutsamen Folgen6), während in Deutschland das evangelische Pfarrhaus sozial-
historisch gesehen Keimzelle von aufklärung und Wissenschaft wurde und sich statt 
einer strikten trennung die staatskirchliche Verbindung etablierte, vor bald fünfzig 
Jahren unterfüttert durch das beinahe schon zu tode zitierte Böckenförde-Diktum, 
der freiheitliche, säkularisierte Staat lebe von Voraussetzungen, die er selbst nicht 
garantieren könne.7 Zeitlich weiter zurück blickte der Religionsintellektuelle Ernst 
troeltsch, als er in einem aufsatz „Die Bedeutung des Protestantismus für den Beginn 
der modernen Welt“ herausstellte (1906).

In diesem Zusammenhang scheint mir die noch generellere these, der Sonder-
weg West- und Mitteleuropas gegenüber den ostkirchlich geprägten ländern, der 
islamischen Welt und weiten teilen asiens sei nicht zuletzt auf das spannungsreiche, 
immer wieder Kreativität und Begründungen freisetzende Ineinander, Miteinander 
und Gegeneinander von ‚Kirche‘ und ‚Staat‘ zurückzuführen, nach wie vor diskutabel.8 
Demgegenüber stagnierte die islamische Welt ab dem 13. Jahrhundert wissenschaft-
lich und intellektuell, obwohl zuvor das Erbe griechischen Wissens und Denkens bei 
islamischen Gelehrten auf fruchtbaren Boden gefallen war.9 aber am Ende setzte sich 
(aus nicht ganz klaren Gründen) ein theokratischer Monismus durch.10 nicht zufällig 
gibt es m. W. noch immer kaum historisch-kritische Untersuchungen des Koran und 
der Gestalt des Propheten Mohammed11 aus dem Binnenraum des Islam selbst (also 
nicht durch ‚westlich‘ geprägte nichtislamische oder islamische Wissenschaftler).

Der Splitter im auge der historiker
Vernünftigerweise blendet das Einladungsschreiben der beiden Verbände Selbstkritik 
der historiker nicht aus. Das Motto lade zu einer „Selbstreflexion über die Grundlagen 
des Faches“ ein. Im Sinne eines solchen kritischen Blicks auf die eigene Disziplingeschich-
te wird eingeräumt, dass „viele theorien, mit denen historische Prozesse analysiert 
werden, durchaus empirisch nicht zu falsifizierende Elemente, also ‚Glaubensfragen‘, 
enthalten“. Zu nennen sei hier in erster linie die Säkularisierungstheorie, die – ebenso 
wie die neuere, entgegengesetzte theorie des Beharrens von Religion im Zeichen „re-
ligiöser Pluralisierung“ – in der geschichtswissenschaftlichen Fachdiskussion seit dem 
19. Jahrhundert „oft ein weitgehend empirieresistentes narrativ mit prognostischen 
annahmen“ dargestellt habe. So blieben, um ein prominentes Beispiel zu nennen, 

(c) Wochenschau Verlag, Schwalbach/Ts.
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Religion und Kirche in hans-Ulrich Wehlers dem Paradigma von Geschichte als histo-
rischer Sozialwissenschaft verpflichteter „Deutscher Gesellschaftsgeschichte“ sogar 
für das lange 19. Jahrhundert ganz am Rand, während thomas nipperdey ihnen in 
seiner „Deutschen Geschichte“ breiten Raum gab, hierin Franz Schnabel folgend, der 
in seiner (unvollendeten) „Deutschen Geschichte im 19. Jahrhundert“ den „religiösen 
Kräften“ einen ganzen Band von 600 Seiten widmete. nicht zufällig bescheinigte 
umgekehrt der nach eigenem Bekunden „religiös amusische“ Wehler dem Vorgänger 
Schnabel einen „wunderlich idealisierenden Katholizismus“.12 Inzwischen ist der blinde 
Fleck korrigiert. Sah die Schulweisheit der Sozialhistoriker lange Zeit im Religiösen 
vorwiegend ein Derivat von Gesellschaft, das allenfalls institutionengeschichtlich zu 
fassen sei, so haben viele Studien inzwischen gezeigt, wie viele Erscheinungen der 
Moderne sich nur befriedigend erklären lassen, wenn man die religiösen antriebe 
und Kontexte zur Kenntnis nimmt. Generell ist das Verhältnis von Wissenschaft und 
Religion komplex,13 nicht nur in Rudolf Virchows bekanntem Satz von 1849: Er scheue 
sich nicht zu sagen, „es ist die Wissenschaft für uns Religion geworden“.

Rationalisierung und Säkularisierung als Signa der Moderne waren lange Zeit 
hindurch unbefragt geltende Großnarrative. Forschungsleitende Glaubenssätze, die 
heutzutage „Paradigmen“ heißen und nicht falsifiziert, sondern nur verlassen oder 
durch wissenschaftliche Revolutionen gestürzt werden können, entstammten und 
entstammen oft Geltungsräumen und Evidenzquellen außerhalb der Geschichts-
wissenschaft – das gilt etwa für die einstige Fixierung auf den (Macht-)Staat als den 
wichtigsten akteur im geschichtlichen Raum ebenso wie für die maßgeblich vom 
Fortschrittsglauben beeinflusste Modernisierungstheorie, aber auch für die neueren 
Bemühungen um ein globales Geschichtsverständis, die Kritik an der unentrinnbaren 
Macht der Diskurse im Sinne Foucaults oder die sog. Post-colonial studies, in denen 
sich die Selbstreflexivität des ‚weißen Mannes‘ zum Selbsthass gesteigert hat und 
die zur Relativierung universaler Standards von Menschen- und Bürgerrechten ge-
führt haben.14

Im lichte der hier nur eben angedeuteten Zusammenhänge ist es umso bedau-
erlicher, dass die Curricula des Geschichtsunterrichts Glaube, Religion und Kirche in 
der neuzeit weitgehend ignorieren;15 allenfalls werden sie punktuell als Opfer radikal 
weltlicher Ideologien beleuchtet (Russische Revolution; Kirchenkampf im nS).16

„Wiederkehr der Götter“? Religion und Moderne
Mit dem historikertags-Motto „Glaubensfragen“ sei „nicht nur das Verhältnis von 
Glauben und Wissen angesprochen, sondern selbstverständlich auch Religion als 
Gegenstand der historischen Forschung“. Der historikertag „als epochenübergreifende 
Veranstaltung in der Zusammenschau von antiker, mittelalterlicher und neuzeitlicher 
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Religionsgeschichte“ verspreche daher einen besonderen Ertrag. Das leuchtet zunächst 
ein und verweist auf die aktualität des themas. allenthalben ist von der „Wiederkehr 
der Götter“ die Rede. Der theologe Friedrich Wilhelm Graf entnahm den titel seines 
2004 erschienenen Buches über das Verhältnis von Religion und moderner Kultur einem 
fatalistischen Satz Max Webers, der 1919 in seinem berühmten Vortrag „Wissenschaft 
als Beruf“ die befriedende Kraft von Säkularisierung und Rationalisierung an ihre 
Grenzen gekommen sah: „Die alten vielen Götter, entzaubert und daher in Gestalt 
unpersönlicher Mächte, entsteigen ihren Gräbern, streben nach Gewalt über unser 
leben und beginnen untereinander wieder ihren ewigen Kampf.“17 In der tat sind die 
besonders kämpferischen ausprägungen der drei großen monotheistischen Religionen 
eben nicht atavistische Überreste aus ältester Zeit, die im Zuge einer Rationalisierung 
(Max Weber) und Modernisierung (s. o.) nur abgeräumt werden müssten. Sie sind 
vielmehr ebenso Feinde wie Produkte der (westlichen) Moderne, entstanden aus 
dem formierenden Kampf gegen diese. Es ist dies ein Kampf, der auch die Übernahme 
mancher ihrer Elemente einschließt, etwa das homogenitätspostulat, das sowohl im 
Konzept der nation als auch in der Idee vom Kampf der Kulturen wirksam ist.

Dieses ambivalente Verhältnis18 gilt – um markante Beispiele zu nennen – für die 
(inzwischen nur noch historische) antimoderne Wende der Papstkirche im 1. Vatika-
nischen Konzil (1869-70), für die ultraorthodoxen Juden, die sich mehr denn je an der 
Existenz des Staates Israel abarbeiten, für die pfingstkirchlichen Bewegungen, die mit 
marktmäßigen Instrumenten der Werbung und Bindung seit einigen Jahren vor allem 
in Südamerika und asien höchst erfolgreich sind, für die evangelikalen Gemeinden 
in den USa, die mit avancierten Mitteln der netzwerkbildung und Beeinflussung der 
öffentlichen Meinung operieren,19 vor allem aber für die extreme, fundamentalisti-
sche ausprägung des Islam in Gestalt des Wahhabismus. Dieser war ursprünglich 
eine puristische religiöse Reformbewegung im 18. Jahrhundert gewesen, konnte 
aber durch die enge Verbindung mit dem haus der Saud und der späteren saudi-ara-
bischen Machtstaatsbildung im 20. Jahrhundert – nach dem Ende des Osmanischen 
Reiches und befeuert durch das Erdöl – eine ungekannte Dynamik entwickeln.20 Der 
IS, so wird man zuspitzen dürfen, enthauptet Menschen und sprengt Kulturstätten 
auch deshalb und in der Weise, wie er es tut, weil es Youtube gibt. auf der anderen 
Seite wurde die these einer islamischen Modernisierung und aufklärung vertreten, 
die freilich, bevor sie recht in Gang kommen konnte, auch durch den Einfluss des Wes-
tens zwar irgendwie stimuliert, doch auch behindert und in ganz bestimmter Weise 
geformt worden sei.21 Jedenfalls spricht viel dafür, eine grundlegende ambivalenz 
festzustellen: In muslimischen Gesellschaften, die von der Religion strukturiert sind, 
wird die Verbreitung des westlichen Modells, das die Religion auf die Privatsphäre 
beschränkt, immer mehr als kulturelle aggression und Provokation empfunden. Dieser 
affekt wird verschärft, da zugleich die modernen technischen und kommunikativen 
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Errungenschaften sowie manche Freiheiten des westlichen Modells allgegenwärtig 
sind und kaum jemand dort auf sie verzichten will.22

In seinem aktuellen Buch räumt Friedrich Wilhelm Graf pointiert mit zwei Irrtümern 
auf: Religionen sterben nicht ab, wie westliche Intellektuelle seit dem 19. Jahrhundert 
glaubten, und sie seien auch nicht friedlich, sondern gefährlich, weil sie untereinander 
wie auch innerhalb ihrer eigenen vier Wände um die Durchsetzung von Wahrheits-
ansprüchen kämpfen. Religionen als formierte, handelnde Glaubensordnungen, so Grafs 
Kernthese, bilden nicht den Gegensatz zur Moderne; vielmehr sind sie konstitutive 
Faktoren der Moderne und nicht selten sogar Gewinner in Modernitätskrisen.23 Das 
trifft wohl zu, auch wenn man einen Formierungs- und Modernisierungsprozess einer 
Religion unter dem Einfluss entsprechender transformationen von Staat und Gesell-
schaft schon viel früher beobachten kann, etwa bei der Umformung der vielen lokalen 
Christentümer zu einer sehr viel uniformeren Reichskirche im 4. Jahrhundert n. Chr.24

„Glaubensfragen“ – ein mehrdeutiges Motto
Wenn das historikertagsmotto, wie oben zitiert, Religion als Gegenstand historischer 
Forschung anspricht, so liegt darin freilich die Gefahr einer unbewussten normativen 
Verengung. Denn der Glaube als Wort der religiösen Sprache im Sinne einer tiefen 
inneren Überzeugung und haltung des Menschen hin zu Gott kann in dieser eindeu-
tigen Zuordnung keineswegs als zentrales Element aller oder auch nur der meisten 
Religionen gelten. luthers „sola fide“, der Pietismus sowie die Verachtung für ein 
angeblich ritualistisch erstarrtes Judentum oder einen im äußeren Gepränge sich 
erschöpfenden Katholizismus haben gewiss zu dieser verengenden Identifizierung 
beigetragen. Eine bestimmte innere Einstellung und Überzeugung gehört zweifellos 
zu allen religiösen traditionen, aber sie nimmt nicht überall einen so zentralen Platz 
ein wie im Protestantismus. Das gilt etwa für die griechische und römische Religion, 
in der sich ‚Glaube‘ auf die Wirksamkeit einer bestimmten kultischen Praxis als Kom-
munikation mit den Göttern bezog. Ähnliches lässt sich für das alte Ägypten und 
das alte (vedische) Indien sagen. Im hinduismus und Buddhismus richtet sich das 
innere Vertrauen eher auf den spirituellen Führer, nicht auf Gott; die hingabe (bhakti) 
ähnelt mehr der christlichen liebe (griech. agape) als dem Glauben (griech. pistis). 
Im biblischen hebräisch hat ‚Glaube‘ eine stark juristischen Einschlag und meint das 
Vertrauen auf und die treue zu dem Bund Gottes mit dem Volk Israel. In einigen dieser 
Vorstellungen richtet sich Glaube also eher auf Gültigkeit und Wirksamkeit denn auf 
Wahrheit und Erlösung.

Das Motto des diesjährigen historikertages scheint nach ‚realistischen‘ Stichwor-
ten wie „Ungleichheiten“ (Dresden 2008), „Ressourcenkonflikte“ (Mainz 2012) oder 
„Gewinner und Verlierer“ (Göttingen 2014) wieder einen stärker kulturalistischen 
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Einschlag zu haben, in der linie von „traditionen – Visionen“ (halle 2002) oder „Ge-
schichtsBilder“ (Konstanz 2006) – die Welt als Wille und Vorstellung (nicht nur) der 
historiker.25 Das Pendel schwingt hin und her. Gerade der Einbruch von Wirklichkeit in 
die Gegenwart verlangt nach Vergewisserungen über historische tiefe, lange Dauer, 
epistemologische Zugänge und soziale Konstrukte. Wer für das Motto des historiker-
tages 2018 auf ein Stichwort im Umfeld des themas Migration wettet, dürfte wohl 
keine sehr hohe auszahlung bekommen.

aber selbstverständlich ist auch der Glaube angesichts von Konflikten und terror 
in seinem namen sehr real und überdies gut in mehrere Kontexte einzubinden: als 
vermeintlicher Gegensatz zu Wissen und Wissenschaft (s. o.), als Chiffre für eine den 
ganzen Menschen bestimmende lebensführung, als Grundlage sozialer und politischer 
Formation. Wohl bewusst vermeiden die einladenden Verbände auch 2016 jede aktua-
lisierung. Die „angst vor allah“ möglichst zu dämpfen ist zur lebensabschnittsaufgabe 
einer großen Mehrheit von Intellektuellen und Wissenschaftlern geworden,26 und 
vielleicht auch deshalb hüten sich die Gastgeber, auf eine bemerkenswerte tatsache 
hinzuweisen: nach sehr langer Zeit sind in Europa und weltweit Glaube und Religion 
wieder zu Problemherden geworden. Die Beiträge in hamburg sollten vielmehr zeigen, 
wie „Glaubens-annahmen das Denken der Menschen stabilisieren, aber auch behan-
deln, dass und wie diese annahmen immer wieder be- und hinterfragt werden“. Das 
ist arbeit genug für die historiker, wie stets.

anmerkungen
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